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Wildschäden
des Rotwildes ircuWalde und ihre Verhütung-

Von E. L/ec/cermarm, Bonn-Beuel Oxf. 156.5 (43)

(Aus der Forschungsstelle für fagdkunde und Wildschadenverhütung)

Forschungsarbeiten zur Wildschadènverhûtung in Deutschland

Von den drei möglichen Schadensarten des Rotwildes im Walde, den Ver-

bissschäden, den Schälschäden und den Fege- bzw. Schlagschäden, ist im

Regelfall die Rindenschäle die schwerwiegendste Schadensart sowohl in
ihren Nachwirkungen auf den geschädigten Baum als auch hinsichtlich des

Schutzaufwandes. Das ist der Grund, warum umfangreiche Untersuchungen
zum Auftreten und zur Ursache durchgeführt wurden und auch heute noch
betrieben werden. Beteiligt waren und sind an den Untersuchungsarbeiten in
Deutschland überwiegend Forstleute, es sei hier auf die grundlegenden älte-

ren Darstellungen von Heueil, Reuss und S e i b t (9, 24, 25) ver-
wiesen. In neuerer Zeit liegt der Schwerpunkt der Forschungen über Wild-
schaden ganz allgemein bei den Jagdkunde-Instituten (28 u. a.), in denen

sich wiederum meist Forstleute mit den Untersuchungen befassen. Die bei-
den grössten in der Bundesrepublik Deutschland bestehenden jagdlichen For-

schungsstätten gehören zum Verband forstlicher Forschungsanstalten. Die
Stelle, aus der dieser Bericht stammt, ist schon durch ihre Namensgebung auf

Wildschadenuntersuchungen festgelegt. In der DDR sind wiederum in der

Arbeitsgruppe für Jagd-Wildforschung der Akademie der Landwirtschafts-
Wissenschaften in der Wildschadenforschung überwiegend Forstleute tätig.
Hervorzuheben ist noch, dass in Westdeutschland die Wildschäden, beson-

ders die vom Rotwild verursachten, untersuchungsmässig auch vom Forst-
schütz her bearbeitet werden. In diesem Zusammenhang sind vor allem die

Arbeiten von König (15) anzuführen. Schliesslich muss auch die Forst-

technik hier genannt werden, auf deren Mitwirkung bei der Untersuchung
von technischen Schutzmassnahmen nicht verzichtet werden kann.

Dass sich in Deutschland Forstleute erfolgreich derartiger Untersuchun-

gen annehmen, hat im wesentlichen zwei gewichtige Gründe. Einmal berüh-

ren die Schäden des Rotwildes den wirtschaftenden Forstmann in gravieren-
der Weise, zum anderen sind die deutschen Forstleute überwiegend passio-
nierte Rotwildjäger, die an der Erhaltung eines tragbaren Rotwildbestandes
interessiert sind.

Ursachenforschung und auch die wissenschaftliche Beschäftigung mit

einem Teil der Abwehrmassnahmen führen, da sowohl das Schälen als auch

das Verbeissen letzthin ein Verzehr von Pflanzenteilen ist, zu speziellen Fra-
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gen der Tierernährung, die der Forstmann oder sonst in einem Jagdkunde-
Institut oder anderswo tätige Forscher nicht allein bewältigen können. Die
Mithilfe von Forschungs- und Untersuchungseinrichtungen aus dem Bereich
der Tierernährung war und ist deshalb unerlässlich. In Zusammenarbeit mit
jagdkundlichen Instituten, auf Anregung derselben oder auf Wunsch von
Stellen des Forstschutzes oder der Forsttechnik befassten sich in West-
deutschland das Institut für Tierernährung in Braunschweig-Völkenrode, das

Institut für Tierzucht und Tierernährung der Universität Bonn und das Insti-
tut für Tierphysiologie der Tierärztlichen Fakultät der Universität München
mit Wildschadensfragen aus ernährungsphysiologischer Sicht. Aus letzterem
Institut, Vorstand Prof. DDr. Brüggemann, stammen unter anderem
eine Reihe Vet.-Dissertationen, die die Grundfragen der Ernährung des wie-
derkäuenden Schalenwildes behandeln. Wertwol.le Beiträge lieferte auch das

Institut für Tierernährungslehre der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohen-
heim.

Eine befriedigende Lösung wäre aber auch bei dieser breiten Untersu-
chungsbasis ausgeblieben oder zumindest nicht vorzuschlagen gewesen, hätte
man die Frage der Wildschadenverhütung einseitig als eine Aufgabe von
Forstschutz oder Forsttechnik aufgefasst und betrieben. Wohl als die ein-
schneidendste Wandlung bei der Befassung mit den Fragen der Wildschäden
im Walde ist für die letzten Jahrzehnte hervorzuheben, dass sich Jagdkunde-
institute in starkem Masse einschalteten und damit den drei möglichen Mass-
nahmen zur Wildschadenverhütung, der Herstellung und Erhaltung einer
tragbaren Wilddichte, der Vornahme technischer Schutzmassnahmen und der
Verbesserung der Äsung im Revier, entsprechendes Gewicht gaben und
gleichzeitig auch eine Rangordnung festsetzten.

Bei dieser Rangfolge steht die Herstellung und Erhaltung einer tragbaren
Wilddichte an erster Stelle. Sie ist ein Teil der Wildstandsbewirtschaftung,
die seit über einem Jahrzehnt den Hegebegriff durch die umfassendere Ziel-
Setzung, die mit der Bewirtschaftung der Schalenwildbestände verfolgt wird,
abgelöst hat. Die enge Verbindung zwischen Wildstandsbewirtschaftung und
Wildschadenverhütung kommt auch durch die Titel jagdkundlicher Ver-
öffentlichungen wie «Wildstandsbewirtschaftung und Wildschadenverhütung
beim Rehwild» (30) und «Wildstandsbewirtschaftung und Wildschadenver-
hütung beim Rotwild» (31) zum Ausdruck.

In jüngster Zeit ist von der deutschen Delegation des Internationalen
Jagdrates (Conseil International de la Chasse) angeregt worden, Forschungs-
arbeiten zur Verhütung von Rotwildschäden, speziell von Rotwildschälschä-
den, grosszügig zu finanzieren. Seitens der Arbeitsgemeinschaft jagdlicher
Forschungsstätten, in der die Jagdkundeinstitute Frankreichs, Belgiens, der
Niederlande und der Bundesrepublik Deutschland zusammenarbeiten, wurde
daraufhin eine Übersicht unter dem Titel «Untersuchungen zur Minderung
bzw. Ausschaltung der Schälschäden durch Rotwild» erarbeitet. Diese Stel-
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lungnahme habe ich während der letzten Generalversammlung des CIC in
Budapest vorgetragen, sie führte zur Annahme einer Resolution, nach der

einerseits weitere jagdwissenschaftliche Arbeiten gefordert werden, aber

gleichzeitig dringend empfohlen wird, die bisher gewonnenen Erkenntnisse
und die danach möglichen Verhütungsmassnahmen unverzüglich in der Pra-

xis zu beachten. Damit bezieht auch der Internationale Jagdrat den gleichen
Standort, der von der Arbeitsgemeinschaft jagdlicher Forschungsstätten ein-

genommen wird. Diese stellte fest, dass der derzeitige Erfahrungsstand eine

wirksame Schälschadenminderung in der Praxis erlaubt, dass aber die bis-

herigen Erkenntnisse der Jagdwissenschaft und die danach zu empfehlenden
Massnahmen vielfach nicht durchgeführt werden. Hinsichtlich der Bedeutung
der Schälschäden für den Forstbetrieb wird ferner festgehalten, dass gegen-

wärtig von den Hauptbaumarten nur noch die Fichte und die Buche in wirt-
schaftlich schwerwiegendem Masse geschädigt werden.

In diesem Beitrag sollen deshalb auch nicht die Ursachen der Rotwild-
Schäden abgehandelt werden. Dazu wird auf die Arbeiten anderer Autoren
und die eigenen verwiesen (1, 6, 7, 9, 10, 13, 14, 15, 16, 17, 20, 21, 27, 29,

31, 34, 42, 43). Die vorhandenen Einsichten setzen die Jagdwissenschaft in
die Lage, brauchbare Empfehlungen zu geben, die hier zusammengefasst vor-
gelegt werden sollen. Dabei handelt es sich im wesentlichen um die in dem

jährlich von der Forschungsstelle für Jagdkunde und WildschadenVerhütung
herausgegebenen Umdruck «Verhütung von Wildschäden im Walde» enthal-

tenen Vorschläge.
Als Massnahmen zur Wildschadenverhütung sind vor allem die Herstel-

lung der wirtschaftlich tragbaren Wilddichte, die technischen Schutzmass-
nahmen und die Verbesserung der Äsung im Revier zu nennen. An erster
Stelle steht die Einwirkung auf den Wildbestand, zunehmend gewinnt die

Äsungsverbesserung im Revier an Bedeutung, da mehr und mehr gefüttert
wird und Äsungsflächen angelegt werden.

Herstellung der wirtschaftlich tragbaren Wilddichte

Für Rotwildreviere im Mittelgebirge und in der Ebene empfehlen wir
als wirtschaftlich tragbare Wilddichte die folgenden Werte:

Massnahmen zur Verhütung der Rotwildschäden

Stendorf
Wzrfsc/za/f/zc/z tragbare
Wz'/ddzc/zte Je 100 /za

Wa/drevter/te'c/ze

geringe Standorte
mittlere Standorte

gute Standorte

1,5
2,0
2,5
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Wird im Winter regelmässig und sachgemäss gefüttert, dürften die Werte
nach unserem derzeitigen Überblick bis zu 1,5 Stück überschritten werden
können. Zu berücksichtigen ist jeweils das Vorkommen anderer Schalenwild-
arten ausser Schwarzwild. Zur Waldrevierfläche zählen alle Waldflächen
und von Wald umschlossene kleine Wiesen- und Feldflächen. Nur zur Hälfte
angerechnet und der Waldrevierfläche zugeschlagen werden die ausserhalb
des Waldes liegenden Feld- und Wiesenflächen, sofern sie regelmässig vom
Rotwild aufgesucht werden.

Voraussetzung für eine sinnvolle Bewirtschaftung der Rotwildbestände ist
die Bildung von grossräumigen Bewirtschaftungseinheiten, sogenannten Rot-
wildringen. Während derartige Zusammenschlüsse aus jagdwissenschaftlicher
Sicht für eine erfolgreiche Rehwildhege, wegen der grossen Standorttreue die-
ser Wildart, nicht zu fordern sind, und hier auch, um mit einem Minimum
an Bewirtschaftungsmassnahmen auszukommen, entfallen sollten, kann beim
Rotwild auf die Planung in möglichst grossen Gebieten nicht verzichtet
werden.

Die Wildstandsbewirtschaftung berücksichtigt voll die jagdliche Zielset-

zung, das heisst das Streben, den höchstmöglichen Anteil jagdbarer Hirsche
an einer Abschussquote, die der Zuwachszahl entspricht, zu erreichen. Bei-
spiele in der Bundesrepublik Deutschland verdeutlichen, dass die Erlegung
einer maximalen Zahl von starken Hirschen meist mit einer unerträglichen
Steigerung der Bestandesdichte erkauft wird. Nach unseren langjährigen
Untersuchungen dürfte schon ein Anteil von 10 bis 15 Prozent jagdbarer
Hirsche an der jährlichen Hirschstrecke, wobei auch die fehlerhaften jagd-
baren Hirsche (Klasse Ib) einbezogen sind, das Optimum für einen Wild-
bestand sein, der auf tragbarer Höhe gehalten wird.

Weitere Hinweise zur Wildstandsbewirtschaftung sollen hier nicht ge-
bracht werden, in Heft 1 unserer Schriftenreihe (31) sind die Grundsätze
niedergelegt. Sie fanden zudem in den Abschussrichtlinien mancher west-
deutscher Länder ihren Niederschlag.

Über die Wilddichte sind alle Wildsch densarten des Rotwildes zu
regulieren, auch die Fege- und Schlagschäden. Sollen die heute empfehlens-
werten technischen Schutzmassnahmen auf einen wirtschaftlich vertretbaren
Umfang beschränkt bleiben, ist die Herstellung und Erhaltung der tragbaren
Wilddichte beim Rotwild dafür Voraussetzung.

Technische Schutzmassnahmen

Sie werden begrifflich in Flächen- und Einzelschutzmassnahmen unter-
teilt. Bei der Schadensverhütung insgesamt halten sie sich etwa die Waage,
zur Schälschadenverhütung erfolgt fast nur der Einzelschutz. Generell sollte
der Einzelschutz überall dort gewählt werden, wo er bei etwa gleichem Auf-
wand die Sicherheit der Gatterung nahezu erreicht.
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Flächenschutz

Flächenschutzmassnahmen durch die Errichtung von Forstkulturzäunen,
wobei gegenwärtig überwiegend rund 1,90 m hohe Knotengeflechte zur Ab-

haltung des Rotwildes verwendet werden, sind zur Abwehr des Sommer- und
Winterverbisses jener Pflanzen empfehlenswert, die bevorzugt und deshalb

stark verbissen werden oder bei mässig bis starker Gefährdung in einem sehr

engen Verband stehen. Zur Abwehr der Schälschäden kommt der Forstkul-
turzaun nur in Ausnahmefällen in Betracht, etwa dann, wenn Schäl- und Ver-

bissgefährdung zusammenfallen, wie bei der Kiefer. Da die Schälwunden bei

dieser Baumart aber dann, wenn die Schäle nicht stammumfassend und damit
tötend ist, nahezu ohne spätere Nachfolgewirkung bleiben, ist der Schäl-

schütz der Kiefer heute im Regelfall nicht sinnvoll. Als weitere Flächen-
Schutzmassnahmen wären der Elektrozaun und die Verwitterung zu nennen.
Bei der Wildschadenverhütung im Walde bleibt ihre Anwendung auf Aus-
nahmefälle beschränkt, wobei der Elektrozaun nur für einen vorübergehen-
den Schutz in Betracht zu ziehen ist, die Verwitterung sogar nur dann zu

wählen wäre, wenn eine grosse Unsicherheit in der Abwehr in Kauf genom-
men werden kann.

Einzelschutz

Im Wege des Einzelschutzes können Verbiss-, Schäl-, Fege- und Schlag-
Schäden des Rotwildes abgewehrt werden..

Abwehr des Winterverbisses

Bewährt haben sich sogenannte Flausmittelmischungen, die im wesent-
liehen aus Kalk und Wasser bestehen und industriemässig hergestellte che-

mische Präparate, dazu mechanische Schutzmittel. Gegenüber der Hausmit-

telanwendung und der Verwendung von chemischen Industriepräparaten ent-

wickelte sich die Verwendung mechanischer Mittel in den letzten Jahren

rückläufig. Bei der Anwendung chemischer Winterverbissschutzmittel in

Rotwildrevieren ist auf eine ausreichende Belagsstärke unbedingt zu achten.

Das Rotwild ist schwerer abzuwehren als das Rehwild, deshalb zeigen bei-

spielsweise notwendig dünn aufgetragene entsäuerte Teere im Rotwildrevier
im Regelfall keine ausreichende Abwehr. Generell sollten deshalb das

Streichverfahren bzw. solche Spritzverfahren gewählt werden, die eine aus-

reichende Belagsstärke bringen. Mittel, die bei stärkerem Auftrag das Pflan-

zenwachstum beeinflussen, scheiden schon aus diesem Grunde im Rotwild-
revier für eine Benutzung aus. Dass die meisten Spritzgeräte sehr hohe Auf-

tragsverluste bringen, etwa 80 Prozent und mehr der ausgebrachten Menge,
haben unsere Versuche bewiesen (39).

Der Zeitaufwand für den Schutz von 1000 Pflanzen im Streichverfahren
liegt bei 2V2 Stunden, der Mittelverbrauch bei dünnflüssigen Präparaten bei

2 bis 3 kg, bei dickflüssigen Präparaten bei 3 bis 6 kg.

670



In der Bundesrepublik hatte sich seit Jahren das Anerkennungsverfahren
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft bewährt, dem
sich praktisch alle Hersteller freiwillig unterwarfen. Heute ist es durch die
zur Pflicht gewordene Zulassung nach dem Pflanzenschutzgesetz von 1968
ersetzt. Die geltenden Prüfrichtlinien wurden überwiegend von jagdwissen-
schaftlicher Seite ausgearbeitet, die Leiter der beiden grössten westdeutschen
Jagdkundeinstitute sind Mitglieder des auf 30 Personen begrenzten Sachver-
ständigenausschusses und wirken als Prüfstellen im amtlichen Zulassungs-
verfahren mit.

Abwehr des Sommerverbisses

Dort, wo stärkerer Sommerverbiss auftritt, sollte entweder die Gatterung
oder der Drahthosenschutz erfolgen. Chemische Einzelschutzmittel haben
sich schon deshalb bisher nicht durchsetzen können, weil die wachsenden
Triebteile mehrmals während einer Vegetationsperiode geschützt werden
müssten. Zudem sind wachsende Triebteile auch besonders empfindlich.
Denkbar wäre der chemische Schutz mit einem verspritzbaren Hausmittel.

Abwehr der Schälschäden

Nach unseren Versuchserfahrungen sind für jede Baumart spezielle Ein-
zelschutzverfahren zu empfehlen, wobei die Auswahl neben anderen Ge-

sichtspunkten auch nach wirtschaftlichen erfolgt.
Fichte, Douglasie und Tanne wären im Dickungsalter im Wege des Grün-

einbandes zu sichern, wobei je Hektare etwa 800 bis 1200 Stämme einzubin-
den sind. Der Zeitaufwand je Stamm liegt bei 8 Minuten, wenn Hilfsgeräte,
sogenannte Einbinderinge, verwendet werden (23, 26). Im Stangenholzalter
wäre die Fichte zu hobeln, Zeitaufwand je Stamm 7 Minuten, bei Einarbei-
tung 5,5 Minuten. Gehobelt werden kann nur von Mitte April bis Mitte Sep-
tember, die Hobelstellen dürfen nur kurz sein, das Kambium darf nicht ange-
schnitten werden. Bewährtes Gerät ist der Rindenhobel nach Gerstner.

Die Buche und andere Laubbäume schützt man zweckmässig mit chemi-
sehen Präparaten. Mehrere sind zurzeit in der Bundesrepublik Deutschland
zugelassen. Eine über zehnjährige Wirksamkeit ist für derartige Mittel nach-
zuweisen (5). Sie werden im Normalfall im Streichverfahren aufgebracht,
der Zeitaufwand beträgt 4,5 Minuten je Stamm, der Materialverbrauch bei
dickflüssigen Mitteln etwa 0,35 kg bei einer Schutzhöhe bis 1,80 m und
einem Brusthöhendurchmesser von 8 cm.

Auf den Schälschutz anderer Baumarten soll hier nicht eingegangen wer-
den. Verwiesen wird dazu auf spezielle Anleitungen (40).

Abwehr der Schlag- und Fegeschäden

Wegen ihres geringen Umfanges lohnen sich Schutzmassnahmen zur Ab-
wehr der Fege- und Schlagschäden des Rothirsches nur sehr selten. Möglich
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wäre der Schutz durch Drahthosen, spezielle mechanische Vorrichtungen,
Grüneinband, sogenannte Fegeböcke und in Gehegen durch Lattenver-
Schläge.

Verbesserung der Äsung im Revier

Vielfältig und auch wirksam sind die Massnahmen zur Äsungsverbes-

serung im Revier. Sie reichen von waldbaulichen Massnahmen zur Verbesse-

rung der Wildäsung bis zu der Winterfütterung, der künstlichsten Art der

Nahrungsanreicherung. Nach der gegebenen Reviersituation kann der einen
oder anderen oder mehreren Massnahmen der Vorzug gegeben werden.

Da das Rotwild liegende Stämme eindeutig den stehenden beim Schälen

bevorzugt, hat sich das Fällen von Prossholz bewährt. Auch der Anbau von
Verbisssträuchern, wie etwa Weide, Hainbuche oder Esche in Prossholzgär-
ten, trägt dazu bei, Wildschäden zu mindern.

Der Anbau fruchttragender Bäume ist dort aussichtsreich, wo solche

natürlich sonst nicht vorkommen. Zu denken wäre an die Rosskastanie und,
dort wo sie gedeiht, auch an die Esskastanie.

Äsungsflächen für das Rotwild können in Form von Dauergrünland-
äsungsflächen oder Wildäckern vorgesehen werden. Je nach dem gewählten
Anbau sind je Stück etwa 0,05 bis 0,1 ha Fläche anzusetzen (2, 3, 8, 11, 12,

18). In dem Heft 6 der Schriftenreihe der Forschungsstelle für Jagdkunde
und WildschadenVerhütung «Wildäsungsflächen» sind unsere Versuchserfah-

rungen in einem Ratgeber für den Revierinhaber zusammengestellt (41).
Die gezielteste Art der Äsungsverbesserung wird durch die Winterfüt-

terung erreicht. Als Futterwert für die Tagesration des Erhaltungsbedarfes
für ein Stück Rotwild ermittelten wir 200 g verdauliches Eiweiss und

1000 Stärkeeinheiten. Empfehlenswerte Tagesfuttergaben, die diesen Futter-

wert enthalten, sind zum Beispiel:
0,5 kg Gehaltsrüben,
0,7 kg industriemässig hergestelltes Kraftfutter und
0,5 kg Heu
oder

5,0 kg Silage,
0,7 kg Kraftfutter in Form von Hafer oder Eicheln und
0,5 kg Heu.
Bei unseren langjährigen Versuchen in freier Wildbahn nahm das Rot-

wild im grossen Schnitt 50 bis 75 Prozent der obigen Tagesfuttermengen auf.

Eine merkliche Schälschadenabsenkung wurde dabei erreicht (4, 19, 35, 36).

Gewarnt werden muss vor der einseitigen Vorlage von Trockenfuttermitteln,
zu denen die industriemässig hergestellten Kraftfutter, weiterhin unter ande-

rem Mais und Weizen gehören. Aber auch die einseitige Aufnahme rohfaser-
reicher Äsungsmittel führt dann zu Ernährungsstörungen, wenn wasserhaltige
natürliche Nahrungsmittel oder sonstige Wasserquellen fehlen. Zum Ausgleich
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ist das Wild meist gezwungen, Rinde oder Triebe aufzunehmen, wodurch
vermehrt Wildschäden eintreten. Die weiter vorn empfohlenen Futterratio-
nen haben eine solche Zusammensetzung, dass sie verträglich sind und bei
ihrer Vorlage die erwähnten Gefahren ausgeschlossen sind.

Als wirkungslos erwiesen sich alle bisher untersuchten Zusatzfuttermittel
zur Absenkung der Schälschäden, und zwar eine Mengen- und Spurenele-
mentmischung, eine Zuckerleckmasse und ein sogenanntes Sauerfutter (32,
33,36,37,38).

Patentlösungen etwa derart, dass über Lecksteine Stoffe in geringen Men-

gen vorgelegt werden, können seitens der Jagdwissenschaft derzeit nicht
offeriert werden. Sie sind auch für den, der die Ursachen der Wildschäden
weitgehend zu erkennen vermag, nicht zu erwarten. Es bleibt deshalb für
die praktische Schadensverhütung nur der Weg über eine Vielzahl zum Teil
aufwendiger Massnahmen, unter denen die richtige jagdliche Behandlung der
Rotwildbestände an erster Stelle steht. Die Erfolge, die sich bei konsequenter
Durchführung einstellen, sind durch Versuchsergebnisse belegt. Vernunft-
gemässes Handeln, auch in diesem Bereich, sollte sich deshalb durchsetzen.

Résumé

• Les dégâts des cerfs en forêt et leur préservation

Les mesures suivantes permettent de protéger les forêts des dégâts des cerfs :

maintenir le gibier à une densité économiquement supportable, appliquer des

mesures de protection techniques et améliorer la paisson des districts de chasse.
Suivant la fertilité des stations, on peut admettre un cheptel de cerfs de 1,5 à

2,5 têtes par 100 hectares de forêt; mais il faut aussi tenir compte de la présence
éventuelle d'autres espèces de gibier pouvant causer des dégâts. Chez les cerfs,
il est particulièrement important que la planification se fasse pour de vastes
régions. Etant donné que l'abroutissement hivernal dû aux cerfs est plus difficile-
ment évitable que celui des chevreuils, la couche des répulsifs chimiques devra
être assez épaisse. L'abroutissement estival ne peut être évité qu'à l'aide d'un
grillage ou de manchons de protection. Le grillage n'est utilisé qu'exceptionnelle-
ment pour lutter contre les dégâts d'écorçage et uniquement dans les cas où il
existe à la fois un danger d'abroutissement et d'écorçage. On recommande l'en-
robage des tiges à l'aide des branches inférieures pour protéger les épicéas, les

sapins et les Douglas, alors que pour les hêtres et les autres feuillus il est préfé-
rable d'utiliser des produits chimiques qui sont appliqués par badigeonnage et
qui restent efficaces pendant environ 10 ans. Pour améliorer la paisson, on recom-
mande l'abattage d'arbres destinés à être abroutis, la plantation l'arbres forestiers
a fruits, l'établissement de surfaces de pacage et l'affourragement hivernal.

Traduction: Farron
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